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ä&nfetig, DHaftijine unît pwfdj.
S8on Sßtof. Hermann SB i Iba.

(@(6lu8.')

©qng aümälflid) trat nun bas 33ebürfni§ nadj exporter SSraftausübung
ein. SSefonberS muffte fid) bem SD^enfdEien bie Sîottoenbigïeit aufgtoingen,
int Kampfe mit ben Sîaturgetoalten bicfe ®räfieäuf;erung in Beliebigen Heilen
überall ba bertoerten gu tonnen, too e§ bie Umftänbe erforbertcn. Ha§ 23e=

bûrfniê banadj ift jebenfalls Saljrtaufenbe borI)a,nbert getoefen. ©pe inbeffen
ein fühlbarer SJtangel barauê tourbe, mußten fid) bie ßenntniffe ber SQtcnfd)»

peit auf Hinge erftrcdert, bie, burd) bie borpanbene ©efd)icflicl)ïeit xidjtig
angeoxbnct, geeignet erfd)iencn, ben 'Sftangel gu befeitigen, ot)ne baff aber
bie gtoedmäffigen SOÜittel bagu Beïannt toaren.

$ier unb ba IjaBen im Saufe ber tociteren ©nttoidlung nad)benïlid)e
Äöpfe fidjer proppetifdje Stauungen bon ben 9J?ögIid)!eiten gehabt, bie 9ta=

turïriifte gu üBextoinben, toäljrenb bie Kenntnis ber 8luêfûl)xungêtoege bötlig
pite.

@rft bie neueren SBerfapren ber g-orfdfung •—. fleißige SSeoBadjtung ber
(SrfMeinungen unb ber barauf Begrünbete überlegte SBerfud) — finb imftanbe

SIbb. 5. SeförbetunR eines afft)tifcf)en ©ötter6tlbe§.

getoefen, bie forgfältig georbneten, borfyanbenen Senntniffc gu bcrmdjren.
Stuf foldfe SBeife ïam g. SS. bie bei ber ©rtoärmung eines? Körper§ -auf*
tretenbe Sluêbepnung unb bie bamit berbunbene Kraftäufferung gur aïïge=
meineren Éenntniê, ebenfo bieïe Saprtaufenbe fpäter bie Hatfadfe ber Kraft=
äufferung bc§ fid) ausbefinenbcn Hampfes.

Em bem SSebürfnis nad) einer madjtbollen Kraftquelle gu genügen, bie
teilbar unb überall antocnbbar tear, toa,r fept nur nötig, baff bie t^ottoenbig*
ïcit bicfeê iöcbürrni'fei gur Kenntnis eineê ÎOÎannes gelangte, bem bie me=

djanifd;cn ©rfaprungcn für bie ©rfüllitng bertoanbter Kraftäufferungen ge=
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Werkzeug, Maschine und Mensch.
Von Prof. Hermann Wilda.

(Schluß.)

Ggnz allmählich trat nun das Bedürfnis nach erhöhter Kraftausübung
ein. Besonders mußte sich dem Menschen die Notwendigkeit aufzwingen,
ini Kampfe mit den Naturgewalten diese Kräfteäußerung in beliebigen Teilen
überall da verwerten zu können, wo es die Umstände erforderten. Das Be-
dürfnis danach ist jedenfalls Jahrtausende vorhanden gewesen. Ehe indessen
ein fühlbarer Mangel daraus wurde, mußten sich die Kenntnisse der Mensch-
heit auf Dinge erstrecken, die, durch die vorhandene Geschicklichkeit richtig
gngeordnct, geeignet erschienen, den Mangel zu beseitigen, ohne daß aber
die zweckmäßigen Mittel dazu bekannt waren.

Hier und da haben im Laufe der weiteren Entwicklung nachdenkliche
Köpfe sicher prophetische Ahnungen von den Möglichkeiten gehabt, die Na-
turkräste zu überwinden, während die Kenntnis der Ausführungswcge völlig
fehlte.

Erst die neueren Verfahren der Forschung >—, fleißige Beobachtung der
Erscheinungen und der darauf begründete überlegte Versuch — sind imstande

Abb. 6, Beförderung eines assyrischen Götterbildes.

gewesen, die sorgfältig geordneten, vorhandenen Kenntnisse zu vermehren.
Auf solche Weise kam z. B. die bei der Erwärmung eines Körpers auf-
tretende Ausdehnung und die damit verbundene Krastäußerung zur allge-
meineren Kenntnis, ebenso viele Jahrtausende später die Tatsache der Kraft-
Äußerung des sich ausdehnenden Dampfes.

Um dem Bedürfnis nach einer machtvollen Kraftquelle zu genügen, die
teilbar und überall anwendbar war, wqr jetzt nur nötig, daß die Notwendig-
kcit dieses Bedürfnisses zur Kenntnis eines Ma.nnes gelangte, dem die me-
chanischen Erfahrungen für die Erfüllung verwandter Kraftäußerungen ge-
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läufig toaren. Sas a.Bcr gefdaï) erft int 18, !yal)rhunbert mit bet: ©rfinbung
ber ©amgfmafdjine. SSon ba ab fonnte bic SJtafcfjine eine ber für ben ©e=
brand) bon SBerïgeugen exforberlidjeii ©runblagen, ©efdidtidjfeit, buret)
Kenntniffe, gereifte ©rfahntng uttb âufferitng einer Krafttoirfung erfe^en.

©ine äJtafdjine als Kraftquelle ift nur imftanbe, bie im ©nergiefdalj
ber 3îatur borho.nbenen Kräfte barauS gu fdjeiben unb bertoenbhar gu ma-
den. ©aS, Ina» auf biefe Sßeife geboomten toirb, Bleiben ftetS nur rofie um
gegügelte Kraftäufferungen, bie erft ber 5D?enfd), nadjbem er bie fdfäblicfjen
Dtebenerfdfeinungen Bei ©etoinnung ber Kraftäußerung Befeitigt Bjaf, feinem
SBitten naef) einer borner Beftimmten fRidftung untertoerfen fann.

$ier ergebt fid) bie Srage, toie bie menfdjlidfe ©efcE)icHid|ïeit unb bie
©umme boit ©rfa.hrungen, bie bis baB)in bie ©runblagen für bie Stntoenbung
bon SBerïgeugen geBilbet fatten, fid) mit ber SlufgaBe aBfanben, bie inferring
ber neugewonnenen 9?aturïraft in eine gang Beftimmte ERidEjtung gu lernten
unb barin gu ertjalten.

'

„

©ie erften Kraftmaftf/inen entfpradjen biefer SïufgaBe feineStoegS; fie
Wa,ren nid)tS alê ein in größerem äftafftab enttoicfelteS SBerfgeug, Bei beffen
^anbljaBung bie menpli^e Kraft burd) bie Dtaturfraft erfeßt tourbe,
©amgfmafdjinen, toie bie guerft erbauten, Bei benen g. 33. bie Umfteiïung,
ber ©teuerungêl)ât)ne febeSmat burd) SOîenfcfjenïjanb erfolgen muffte, fonm
ten ben oben geftetlten Slnforberungett nidjt genügen, ba erft burd) ben
SBillen beffen, bent biefe ©ätigfeit oblag, ber Kraftäufferung bie qetoünfdüe
Sîiefitung gegeben tourbe.

©iefer SKangel tourbe burd) eine ga,ng unfdjeinbare iütafreget BeI)oBen,
bie aber in ilgrer Sbebeutung grunblegenb für bie gange fJpätere ©nttoieftung
ber ©ednif geworben ift. ©ie ©d)uur, bie bie tpätme ber 3Jtafd)ine burd)
bic tpanb beS 2ftafdinentoärterS umfteïïte, tourbe mit einem in bemfcIBen
©inne toie bie getoottte ©reljridftung fidE» betoegenben ©eil ber SCÎafd)ine ber=
Burtbem ©arnit toar bie Slufgafbe. mit einem @d)Iage gelöft, beut iUtanget
abgeholfen unb baS SBerïgeug gur SKafdjinc gemad)t. ©iner ber eingangs
ertoäl)nten ôobcttpunïte toar erreidft unb ein iteueS Qeitalter menfd)Iid;er
©nttoieftung begann, ©urd) biefe fdeinbar fo einfache ©ätigfeit hatte ein
Sftenfd) bie Qitgel, bie ben Sauf ber ©nttoieftung hemmten, gerriffen. 3?un
erft toaren bie mächtigen ©enien einer Staturfraft gefeffett unb für immer
gehorfame ©iener beS menfd)tid)en SBillcitS getoorben. ©er 3Jienfd)t)eit toar
baS fKeifterftücf gelungen.

SßaS nun atS brängenbeS.SBebûrfniê nod) gu erfüllen übrig blieb, baS
toar bie Sîottoenbigïeit, bie Begtoungene 9?aturfrafi ben berfdiebenen 33er=
hältniffen angupaffen, toobei menfdtide Kraftäujferung feine SRoHe mehr
fpiette, Sfn bie ©teile ber menfdticçen ©efd)icflid)feit unb ber borher für bie
fKöglidjfeit beS ©angeS ber Sftafdjinc ftetig erforbertidfen menfcfitiden 23e=

tätigung toar nun eine in fid) gefdjtoffene, regelmäßig fid) toieberhotenbe
tRei'he bon Setoegungen, bie fd)ott bor bem Stufbau ber fetBfttätigen SOÎafdine
in ihrer SBirfungStoeife iiBerbadt fein mufften, getreten, toobei jebe SBetoc=

gung einen beftimmten 3Wecf, alte in ihrer ^Bereinigung ben getrollten @nb=
gtoeef erfüllten, eine 33erförf)erung bieler borher groghetifd geahnter 2Jtög=
lüffeiten. ©er im 3Ber!geug=3eitatter feit langem borhanbene ©leidige»
toidjtSguftanb toa,r gerftört unb bie nun fotgenbe Kulturenttoicftung ber
SKenfdheit muffte fid auf gang neuer ©runbtage aufbauen.
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läufig waren. Das aher geschah erst im 18. Jahrhundert mit der Erfindung
der Dampfmaschine. Von da ab konnte die Maschine eine der für den Ge-
brauch von Werkzeugen erforderlichen Grundlagen, Geschicklichkeit, durch
Kenntnisse, gereifte Erfahrung und Äußerung einer Kraftwirkung ersetzen.

Eine Maschine als Kraftquelle ist nur imstande, die im Energieschatz
der Natur vorhqndencn Kräfte daraus zu scheiden und verwendbar zu ma-
chen. Das, was auf diese Weife gewonnen wird, bleiben stets nur rohe un-
gezügelte Kraftäußerungen, die erst der Mensch, nachdem er die schädlichen
Nebenerscheinungen bei Gewinnung der Kraftäußerung beseitigt has, seinem
Willen nach einer vorher bestimmten Richtung unterwerfen kann.

Hier erhebt sich die Frage, wie die menschliche Geschicklichkeit und die
Summe von Erfahrungen, die bis dahin die Grundlagen für die Anwendung
von Werkzeugen gebildet hatten, sich mit der Aufgabe abfanden, die Äußerung
der neugewonnenen Naturkraft in eine ganz bestimmte Richtung zu lenken
und darin zu erhalten.

^

Die ersten Kraftmaschinen entsprachen dieser Aufgabe keineswegs; sie
wa.ren nichts als ein in größerem Maßstab entwickeltes Werkzeug, bei dessen
Handhabung die menschliche Kraft durch die Naturkraft ersetzt wurde.
Dampfmaschinen, wie die zuerst erbauten, bei denen z. B. die Umstellung
der Steuerungshähne jedesmal durch Menschenhand erfolgen mußte, konn-
ten den oben gestellten Anforderungen nicht genügen, da erst durch den
Willen dessen, dem diese Tätigkeit oblag, der Kraftäußerunq die gewünschte
Richtung gegeben wurde.

Dieser Mangel wurde durch eine gqnz unscheinbare Maßregel behoben,
die aber in ihrer Bedeutung grundlegend für die ganze spätere Entwicklung
der Technik geworden ist. Die Schnur, die die Hähne der Maschine durch
die Hand des Maschinenwärters umstellte, wurde mit einem in demselben
Sinne wie die gewallte Drehrichtung sich bewegenden Teil der Maschine ver-
bundem Damit war die Aufgahe mit einem Schlage gelöst, dem Mangel
abgeholfen und das Werkzeug zur Maschine gemacht. Einer der eingangs
erwähnten Höhenpunkte war erreicht und ein neues Zeitalter menschlicher
Entwicklung begann. Durch diese scheinbar so einfache Tätigkeit hatte ein
Mensch die Zügel, die den Lauf der Entwicklung hemmten, zerrissen. Nun
erst waren die mächtigen Genien einer Naturkraft gefesselt und für immer
gehorsame Diener des menschlichen Willens geworden. Der Menschheit war
das Meisterstück gelungen.

Was nun als drängendes Bedürfnis noch zu erfüllen übrig blieb, das
war die Notwendigkeit, die bezwungene Naturkraft den verschiedenen Ver-
Hältnissen anzupassen, wobei menschliche Kraftäußerung keine Rolle mehr
spielte. An die Stelle der menschlichen Geschicklichkeit und der vorher für die
Möglichkeit des Ganges der Maschine stetig erforderlichen menschlichen Be-
tätigung war nun eine in sich geschlossene, regelmäßig sich wiederholende
Reihe von Bewegungen, die schon vor dem Aufbau der selbsttätigen Maschine
in ihrer Wirkungsweise überdacht sein mußten, getreten, wobei jede Bewc-
gung einen bestimmten Zweck, alle in ihrer Vereinigung den gewallten End-
zweck erfüllten, eine Verkörperung vieler vorher prophetisch geahnter Mög-
lichkeiten. Der im Werkzeug-Zeitalter seit langem vorhandene Gleichge-
Wichtszustand wqr zerstört und die nun folgende Kulturentwicklung der
Menschheit mußte sich auf ganz neuer Grundlage aufbauen.



©ie ©ampfmafdüne ift ba'bet nid)t nut cine neue SCRafd^irte^ fonbern
gugleicf) bie 3Setïût^etung aller in bet $îafd)inented)niï unferer Qeit bet=
toenbeten 2JJafd)inen üBer|a,upt.

@ê ïonnie ben Slnfdfein haben, al§ tociten ba§ SBerïgeug unb bie 3Äa=
fdfine gtoei grunbfäiglid) betriebene 3Iu§fiiI)tungen gut ©tteidjitng bet=
fdfiebenet Qtoede, feneê einfad) unb gtunblegenb, biefe bertoidelt unb auê
bent 2Setïgeug abgeleitet, bat? SBerïgeug in feinen frütjeften dornten gang
unabhängig bona menfdflidjen 9ïad)benïen entftanben, bie SJSaJdnne baê @t=

gcngnio logifdjet ©ebanbengänge.
SBie baê SBetïgeug nut eine begrengte Stuêbe'fjnung Der ©liebet be§

äKenfdfen barftellt, fo ift e§ aud) in feinet 3Bitïung bon bet bet iWafdiine
bbïïig berfdjieben.

®a§ SBetfgeug ermöglichte butd) feinen ©ebtaud) lebiglid) eine ©tei=
getung'bet ßeiftung§fät)ig!eit be§ eingelnen menfc^Iidjen SKotorê, ®ie 2Jia=
fd)ine, al§ eine ißcrtnüpfung geiftiger Stiftung mit Kraftaufgerung, madjte
auS bem 3Kenfd)en einen Sßetteiferer mit bet Statur, inbcm fie ihn inftanb
feigte, natürliche Ktaftäuffetungen rtad) feinem SBiïïen gu etgeugen.

Um eê ïutg gu fagen: ®ie 3Jiijgiid)!eit bet Senuigung bet SSct'fgeuge
ift an bie ©efeige gebunben, benen bet Senuiget bei bet |>anbba£ung unb

2166.8. ®ie GSrütoiiJIung beê §e6elë. 2166.7. Sfltiribifd^e ®re66anî.

Kraftgufetung unterliegt, toäbjrenb bie DJtafdgine bie ihren ©ang tegelnben
©efe^e in fid) felbft trägt.

©eitbem bie neue Kraftquelle entftanb, bat bie überall in hob^m ©tabe
gut SSerfügung ftebenbe meufdjlidje ©efd)idM)ïeit im iBetein mit ber bie
2Bitïungen bother übetlegenben ©âtigïeit be§ ©eifteê unb einet gelnaltigen
©umme georbneter toiffenfdjaftlidjet ©tïenntniffe unb ^Beobachtungen jene
Mittle bon 2Äafd)inen betfd)iebenffet SBitïung gefdjaffen, bie ba§ betgangene
unb unfer fgabtbunbert !enngeid)nen.

©obalb fid) in itgenbeiner tedfnifdgen ^Richtung ein Mangel einftellt,
ïann et butcb Sluênuigung bec ©djaigeS toiffenfdgaftlidfer Erfahrung befeiiigt
toetbeit, ba man butd) SSotberübetlegung im ©eifte bie Simeinanbctteihung
bon 33elbegung§borgöngen gu fdfaffcn bermag, beten Übertragung in£ Kör=
f)etlid)e genau bem ©nbgtoed entfbridjt.

©elbfttätiq arbeitenbe Mafdiinen firib bemnad) fo aneinctnbet gereihte
(Singelteile, baff fie, butd) irgenbeine treibenbe Kraft in SBeioegung gefegt, fidj

Die Dampfmaschine ist daher nicht nur eine neue Maschine^ sondern
zugleich die Verkörperung aller in der Maschinentechnik unserer Zeit ver-
wendeten Maschinen überhaupt.

Es könnte den Anschein haben, als wären das Werkzeug und die Ma-
schine zwei grundsätzlich verschiedene Ausführungen zur Erreichung ver-
schiedener Zwecke, jenes einfach und grundlegend, diese verwickelt und aus
dem Werkzeug abgeleitet, das Werkzeug in seinen frühesten Formen ganz
unabhängig vom menschlichen Nachdenken entstanden, die Maschine das Er-
zeugnis logischer Gedankengänge.

Wie das Werkzeug nur eine begrenzte Ausdehnung ver Glieder des
Menschen darstellt, so ist es auch in seiner Wirkung von der der Maschine
völlig verschieden.

Das Werkzeug ermöglichte durch seinen Gebrauch lediglich eine Stei-
gerung wer Leistungsfähigkeit des einzelnen menschlichen Motors. Die Ma-
schine, als eine Verknüpfung geistiger Leistung mit Kraftäußerung, machte
aus dem Menschen einen Wetteiferer mit der Natur, indem sie ihn instand
setzte, natürliche Kraftäußerungen nach seinem Willen zu erzeugen.

Um es kurz zu sagen: Die Möglichkeit der Benutzung der Werkzeuge
ist an die Gesetze gebunden, denen der Benutzer bei der Handhabung und

Abb, 8, Die Entwicklung des Hebels. Abb. 7. Altindische Drehbank.

Kraftäußerung unterliegt, während die Maschine die ihren Gang regelnden
Gesetze in sich selbst trägt.

Seitdem die neue Kraftquelle entstand, hat die überall in hohem Grade
zur Verfügung stehende menschliche Geschicklichkeit im Verein mit der die
Wirkungen vorher überlegenden Tätigkeit des Geistes und einer gewaltigen
Summe geordneter wissenschaftlicher Erkenntnisse und Beobachtungen jene
Fülle von Maschinen verschiedenster Wirkung geschaffen, die das vergangene
und unser Jahrhundert kennzeichnen.

Sobald sich in irgendeiner technischen Richtung ein Mangel einstellt,
kann er durch Ausnutzung des Schatzes wissenschaftlicher Erfahrung beseitigt
werden, da man durch Vorherüberlegung im Geiste die Aneinanderreihung
von Bewegungsvorgängen zu schaffen vermag, deren Übertragung ins Kör-
perliche genau dem Endzweck entsvricht.

Selbsttätig arbeitende Maschinell sind demnach so aneinander gereihte
Einzelteile, daß sie, durch irgendeine treibende Kraft in Bewegung gesetzt, sich



— 372 —

in foldjet ^Reihenfolge Beilegen, baß buret; bie gu ihrem Stntrieb bertnenbete
Staturfraft ein gemoltter Stoccf erreicht ioirb ; ba, bie Staturfräftc burd; ©toff
gut Übertragung gelangen, fo muß bie SStafdfine mit aBfolutet ©enauigfeit
in regelmäßiger 33etoegung arbeiten. Obgleich bon SRenfdjenljcmb erfdjaffen,
ift fie ber Stuêbrucf tjöchfter ©efdhicEIidjJeit ohne bie S3efd;ränfungen menfch»
liehet Sätigfeit.

SStan hat oft bie ^Behauptung aufgeteilt, baß bie 23efchäftigunggmöglid;=
ïeit beg tpgnbarbeiterg feit ber ©ntftefjung felbfttätig arbeitenber SRafchinen
berringert, feine ©elbftänbigfeit beg Slrbeiteng berminbert unb feine per»
fönliche UnternehmungSluft ungünftig beeinflußt toerbe, baß ber felbftänbig,
nach eigener Überlegung, fein Sagetoerf boïïbringenbe Sirbeiter mehr unb
mehr gu einem methanifchen Stnhängfcl ber 3Rafd;ine herabfinïe.

®ie SRafchine hat felbftberftänblidj eine ißerfcbiiebung ber ©runblagen
bieler Sfrbeitgbebingungen gut Solge gehabt, mit fchäbigenbem ©rfolg für
biefenigen, benen bie nötige 2fnpaffunggfäl;igfeit fehlte, fic£) in bie neuen
SSerhäftniffe einguorbnen. ®a§ ift bie Solge feber Übergctnggperiobe. Slber

biefe Stachteile finb berfdjtombenö Hein, toenn ma,n ihnen bie aug bem Über»

gang beg SSerïgeugg gum SRafcßmengeitalter fid] ergebenbe ipebung beg 2M;I=
befiubeng ber SRenfchheit alg ©angeg gegenûberfteïït.

©g ift überhaupt butdjauS unrichtig, baß ber ©inftuß ber felbfttätig
arbeitenben SRafdfinen jene ÜRadjteile im ©efolge gehabt hat-

SBcnn g. S3, bie ttmformenbe straft bon Sal;rï;unberkm, bie erblidfc Über»

tragbarfeit getoiffer ©igenfdfaften, troß beg ©influffeg bon SBiffenfdjaft unb
®unft unb alter fonftiger ©rrungenfehaften menfd;Iid;er Kultur nicht ber»
moch't hat' bei bieten SRenfdjen eine höhere Stufe bon ©eiftegfraft, ©inbil»
bunggbermögen unb perfönlidfem IXnternehmungêmut gu ergeugen, fo ift bag
ein SBetoeig bafür, baß fie eine gu große SBiberftanbgfraft gegen ^ulturein»
ftüffe befißen. ©oldfe SRenfcßen fönnen a.itd) burd] bag Sahrßunbert, bag fie

in Berührung mit ben ©intoirfungen ber 3Rafchmen auf bie 2ebenSbcrf)äIt=
niffe gebracht hat, toeber gum ©uten noch gum (Schlechten beeinflußt toorben

fein.
©oldfe SRenfdfen erfüllen im tpaugßalt ber Statur bie toertbotfe Stufgabe,

in ber in immertoährenber llmtoälgung begriffenen fgeßtgeit bie guten ©igen»
febaften bergangener Seiten gu erhalten. ®ie Statur, bie foldje ©igenfehaften
forgfam in ben SRenfdfen befuahrte, hat bamit, toenn man fo mill, ein ©cgen»
getoid)t gu ben fid] überftürgenben Umtoälgungen ltnferer Sage beftehen laffen.

Sur bie SRenfcßen aber, in benen auch nur ber îleinfte gunfen beg leben»

bigen fjeuerg ber ©inbilbunggfraft lebt, bilbet bie tägliche Sierührung mit
ben geiftboïï erbadjten SRafcßinen eine fprubelnbe Quelle täglich neuer @r=

fenntnig unb fßertiefung in bie Staturgefeße, benen ber Sauf foteßer ®unft=
toerfe unterliegt.

SBie gu alten Seiten, fo toerben audj heute biefenigen, bie fid) neuen 93er»

hättniffen nicht angupaffen bermögen, unau&KéiBIich gur ©eite gefeßoben.

Stiejenigen aber, bereu geiftige ©ntmicflung ihnen geftattet, fid) in neue 33er=

hältniffe einguorbnen, toerben bon ©tiife gu ©tufe gu höherer ©ntmicflung
emporgetragen unb bie berbefferten Sebengbebingungen, benen fie fid; er*»

freuen, laffen mit ben fampferfüKten Sagen einer rauhen SSorgeit überhaupt
feinen SSergleicß gu;

Sie gegenseitigen S3cgie'hungen in ber ©ntmicflung beg SOtenfcßenge»
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in solcher Reihenfolge bewegen, daß durch die zu ihrem Antrieb verwendete
Naturkraft ein gewallter Zweck erreicht wird; da, die Naturkräfte durch Stoff
zur Übertragung gelangen, so muß die Maschine mit absoluter Genauigkeit
in regelmäßiger Bewegung arbeiten. Obgleich von Menschenhand erschaffen,
ist sie der Ausdruck höchster Geschicklichkeit ohne die Beschränkungen mensch-
sicher Tätigkeit.

Man hat oft die Behauptung aufgestellt, daß die Beschäftigungsmöglich-
keit des Handarbeiters seit der Entstehung selbsttätig arbeitender Maschinen
verringert, seine Selbständigkeit des Arbeitens vermindert und seine per-
sönliche Unternehmungslust ungünstig beeinflußt werde, daß der selbständig,
nach eigener Überlegung, sein Tagewerk vollbringende Arbeiter mehr und
mehr zu einem mechanischen Anhängsel der Maschine herabsinke.

Die Maschine hat selbstverständlich eine Verschiebung der Grundlagen
vieler Arbeitsbedingungen zur Folge gehabt, mit schädigendem Erfolg für
diejenigen, denen die nötige Anpassungsfähigkeit fehlte, sich in die neuen
Verhältnisse einzuordnen. Das ist die Folge jeder Übergangsperiode. Aber
diese Nachteile sind verschwindend klein, wenn ma,n ihnen die aus dem Über-

gang des Werkzeugs zum Maschinenzeitalter sich ergebende Hebung des Wohl-
befindens der Menschheit als Ganzes gegenüberstellt.

Es ist überhaupt durchaus unrichtig, daß der Einfluß der selbsttätig
arbeitenden Maschinen jene Nachteile im Gefolge gehabt hat.

Wenn z. B. die umformende Kraft von Jahrhunderten, die erbliche Über-
tragbarkeit gewisser Eigenschaften, trotz des Einflusses von Wissenschaft und
Kunst und aller sonstiger Errungenschaften menschlicher Kultur nicht ver-
möcht hat, bei vielen Menschen eine höhere Stufe von Geisteskraft, Einbil-
dungsvermögen und persönlichem ünternehmungsmut zu erzeugen, so ist das
ein Beweis dafür, daß sie eine zu große Widerstandskraft gegen Kulturein-
flüsse besitzen. Solche Menschen können guch durch das Jahrhundert, das sie

in Berührung mit den Einwirkungen der Maschinen auf die Lebensvcrhält-
nisse gebracht hat, weder zum Guten noch zum Schlechten beeinflußt worden
sein.

Solche Menschen erfüllen im Haushalt der Natur die wertvolle Aufgabe,
in der in immerwährender Umwälzung begriffenen Jetztzeit die guten Eigen-
schaften vergangener Zeiten zu erhalten. Die Natur, die solche Eigenschaften
sorgsam in den Menschen bewahrte, hat damit, wenn man so will, ein Gegen-
gewicht zu den sich überstürzenden Umwälzungen unserer Tage bestehen lassen.

Für die Menschen aber, in denen auch nur der kleinste Funken des leben-

digen Feuers der Einbildungskraft lebt, bildet die tägliche Berührung mit
den geistvoll erdachten Maschinen eine sprudelnde Quelle täglich neuer Er-
kenntnis und Vertiefung in die Naturgesetze, denen der Lauf solcher Kunst-
Werke unterliegt.

Wie zu allen Zeiten, so werden auch heute diejenigen, die sich neuen Ver-
Hältnissen nicht anzupassen vermögen, unausbleiblich zur Seite geschoben.

Diejenigen aber, deren geistige Entwicklung ihnen gestattet, sich in neue Ver-
Hältnisse einzuordnen, werden von Stufe zu Stufe zu höherer Entwicklung
emporgetragen und die verbesserten Lebensbedingungen, denen sie sich er-
freuen, lassen mit den kampferfüllten Tagen einer rauhen Vorzeit überhaupt
keinen Vergleich zu^

Die gegenseitigen Beziehungen in der Entwicklung des Menschenge-
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fdjledjtë gu ben Bcnußten tedjnifdjen Hilfsmitteln fiebert Bis gut ©ntfteßung
bec äRafdßine in einem jo engen 3ufammenßang, baß fie boneinanber gar
nidjt getrennt gebadjt merben ïonnen. SBerfgeug, äRafcßine itnb SJtenfd) Bits
ben ein ©angeë, in bem ïein Seil oßne bie gnberen toirïfam fein ïann.

gür bie toeitere Stuftoârtêenttoiitlung ber SRenjcßßeit aber treten ©e=

banfeugänge in ben Vorbergrunb, in benen SBerïgeug unb 2Rajd)ine int
©vunbe nur Beiläufige Vebeutung ßaben. ©crabe jo toie SSerfgeug unb 2Tca=

fdjine nad) unb nad) gu ber jajt ibealen SInpaffung an einen Bejtimmten
3toecf geänbert unb berboIBommnet toorben jinb, jo ßat jid) and) bie fort*
jdjteitenbe SCRenfcßßeit jtetig umgeformt. Xtnb toenn ßier aud) nidjt unter»
jutfjt toerben jolt, toeldjem Qicle bie SOtenfdjßeit gujtreBt, jo fdjeint eê bodj, baß
troß beë artfdjeinenb geitmeije Oorßanbenen ïRangelë a,n gortjeßritt gang
Bejtimmte ©efeige biefer ©nttoiilung borgefdjrieBen jinb. ©ineë biejer ©e=

feße brängt toie Bei SBerïgertg unb SRajcßine auf bie immer ftärfere Sluê»

feßattung menfdjlicßer SIrbeitêfraft; baë gtoeite auf bie Qunaï)me ber 58ebeu=

tung beë ©ingeltoefenë irn ^auêljajt ber 3Jïenjcî)b)eit.

2)aS erjte ©efeß ßat bie SJÎenjdjen unb Staffen, bie unter Veracfjtung ber
ßödjfimöglicßen âtuënuigung ber ißnen gu ©ebote fteßenben SRafdjinen unb
ïoerfgeuge ißre förßerlidje ©nergie Oerjdjtoenbeten, bernießtet. $ür bie

©ültigfeit biefeê ©ejejjeë geugt unjer Qeitatter am beutlicßftcn. @ê galt ftetë
jebe toeitere (Stufe beë gur Qeit ßöcßftmöglidjen gortfcßrittS mit bem benî»
Bar ïleinften ïtuftoanb a,n SlrBeit gu erïlimmen.

Sie SBrBeitêteilung unjerer 3eit Bebeutet ebenfo baë S5eftreben, ein Qiel
mit möglicßft geringem ^rajtanjtoanb gu erreid)en unb gtoar toirb bieê er»

möglicßt in erjter Sinie burd) bie Stuënuigung ber ßerfönlicßen ©cfdjidlidjfeit
unb gtoeitenë burd) bie Sluêtoaî)! bon ijJerjonen, bie jid) Bejonberê für eine Be»

fhmmte Hantierung eignen. (So jinb StrBeitëgeineinfdjaften, bann Bejtimmte
©etoerbe, aber aud) ^Regierungen, ja jelBft ^Religionen entftanben.

®aë 3uja,mmenarbeiten eingelncr, bie SSilbung bon getoerblicßen unb
HaubelSbereinigitngen jinb nid)të toeiter alë ein Stuëbrucf beë ©runbgefebeë,
ba§ ber SBirfungëtoeije bon SBerïgeug unb äRafcßine gugrunbeliegt. ëo jinb
g. 18. bie bie lyiibuftne unjerer geit gu einem großen Seile Beßertjcßenbeit
©ßnbifate getoaltigen SRafcßinen bergIeid)Bar, beren ©ingeltcile, SRenfcßen

unb ojuê ißnen gebildete ©ruffpen, jo gufammenarbetten, baß jid) bie grüßt»
möglidje Seifhntg mit geringftem ^raftauftoanb unb einem äRinbeftmaß bon
ItBertoadiung für ben georbneten ©ang ergielen läßt. finbet jid) genau
biefelbc Vegießung in begug auf Verteilung ber ^nbuftrieergeugniffe, toie fie
bie fetBfttätigarbeitenbe ïlRajdiine in Begug auf ißre ©rgeugniffe aufroeift.
©ßnbifate jinb ber Sluëbrucf beë ©cfcßeS ßöäjfter erreid)6arer SSirtfcßaftlicß»
feit auf bem ©eBiet beë tpanbelë; bie äRafcßine ift ber Sfuëbrudc be§ ©c=

jeigeë ßöeßfter erreichbarer ä&irtfdjaftlicßfeit auf medjanifdjent ©ebiet.
Sie auf allen inbuftriellen ©ebieten fid) üolgießenben umtoälgenben

f$ortfd)ritie finb burd) ben maßgebenden ©influß ber Veftrebung größter
SBirtjd)aftIid)feit in Verbinbung mit ber Sertjdjäßung ber ©tngelßerjön»
Iid)feit gefcnngeidjnet. S'tud) baë Sluftrcten ber 3Rafd)ine bat bie ©reißeit ber

3ßirtfdjaftlid)!eit, ber ©rbößung menjcßlidjer ©ejcl)ic!lid)feit unb ber^ geftei»

gerten SInßaffungSfäbigfeit in einer toeit jd)neïïer atë fritter anftejgenben
©nttoidlungëlinie gum Stuëbrud gebraißt, bie bie Sluëjidjt auf ein fidj ftei»

gernbeë SBoßlBefinben ber ©efamtßeit eröffnet, oßnc ben pcrjönlicßen ©ßr»
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schlechts zu den benutzten technischen Hilfsmitteln stehen bis zur Entstehung
der Maschine in einem so engen Zusammenhang, daß sie voneinander gar
nicht getrennt gedacht werden können. Werkzeug, Maschine und Mensch bil-
den ein Ganzes, in dem kein Teil ohne die gnderen wirksam sein kann.

Für die weitere Auswärtsentwicklung der Menschheit aber treten Gc-
dankengänge in den Vordergrund, in denen Werkzeug und Maschine im
Grunde nur beiläufige Bedeutung haben. Gerade so wie Werkzeug und Ma-
schine nach und nach zu der fast idealen Anpassung an einen bestimmten
Zweck geändert und vervollkommnet worden sind, so hat sich auch die sort-
schreitende Menschheit stetig umgeformt. Und wenn hier auch nicht unter-
sucht werden soll, welchem Ziele die Menschheit zustrebt, so scheint es doch, daß
trotz des anscheinend zeitweise vorhandenen Mangels gn Fortschritt ganz
bestimmte Gesetze dieser Entwicklung vorgeschrieben sind. Eines dieser Ge-
setze drängt wie bei Werkzeug und Maschine auf die immer stärkere Aus-
schaltung menschlicher Arbeitskraft' das zweite auf die Zunahme der Bcdeu-
tung des Einzelwesens im Haushalt der Menschheit.

Das erste Gesetz hat die Menschen und Rassen, die unter Verachtung der
höchstmöglichen Ausnutzung der ihnen zu Gebote stehenden Maschinen und
Werkzeuge ihre körperliche Energie verschwendeten, vernichtet. Für die

Gültigkeit dieses Gesetzes zeugt unser Zeitalter am deutlichsten. Es galt stets
jede weitere Stufe des zur Zeit höchstmöglichen Fortschritts mit dem denk-
bar kleinsten Aufwand gn Arbeit zu erklimmen.

Die Arbeitsteilung unserer Zeit bedeutet ebenso das Bestreben, ein Ziel
mit möglichst geringen? Kraftaufwand zu erreichen und zwar wird dies er-
möglicht in erster Linie durch die Ausnutzung der persönlichen Geschicklichkeit
und zweitens durch die Auswahl von Personen, die sich besonders für eine be-

stimmte Hantierung eignen. So sind Arbeitsgemeinschaften, dann bestimmte
Gewerbe, aber auch Regierungen, ja selbst Religionen entstanden.

Das Zusammenarbeiten einzelner, die Bildung von gewerblichen und
Handelsvereinigungen sind nichts weiter als ein Ausdruck des Grundgesetzes,
das der Wirkungsweise von Werkzeug und Maschine zugrundeliegt. So sind

z. B. die die Industrie unserer Zeit zu einem großen Teile beherrschenden

Syndikate gewaltigen Maschinen vergleichbar, deren Einzelteile, Menschen
und gus ihnen gebildete Gruppen, so zusammenarbeiten, daß sich die größt-
mögliche Leistung mit geringstem Kraftaufwand und einem Mindestmaß vor?

Überwachung für den geordneten Gang erzielen läßt. Hier findet sich genau
dieselbe Beziehung in bezug auf Verteilung der Jndustrieerzeugnisse, wie sie

die selbsttätigarbeitende Maschine in bezug aus ihre Erzeugnisse ausweist.

Syndikate sind der Ausdruck des Gesetzes höchster erreichbarer Wirtschaftlich-
keit auf dem Gebiet des Handels' die Maschine ist der Ausdruck des Gc-
setzes höchster erreichbarer Wirtschaftlichkeit auf mechanischem Gebiet.

Die auf allen industriellen Gebieten sich vollziehenden umwälzenden
Fortschritte sind durch den maßgebenden Einfluß der Bestrebung größter
Wirtschaftlichkeit in Verbindung mit der Wertschätzung der Einzelperson-
lichkeit gekennzeichnet. Auch das Auftreten der Maschine hat die Dreiheit der

Wirtschaftlichkeit, der Erhöhung menschlicher Geschicklichkeit und der gestei-

gerten Anpassungsfähigkeit in einer weit schneller als früher ansteigenden
Entwicklungslinie zu??? Ausdruck gebracht, die die Aussicht auf ein sich stei-

gerades Wohlbefinden der Gesamtheit eröffnet, ohne den persönlichen Ehr-
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geig, bett ©pom jeber ©nttoidlung, gu Beeinträchtigen, beim neue fgbeen ent=

fpringen ftetS bem ®of>fe beS eingelnen, niemals her SKenge. 3n ber gam
gen ©nitnidlungSgefdjidjte bet SKenfdjtjeit ï)at cS niemals Qeiten gegeben, in
benen einet fruchtbaren Ssbee ein fo hoher Hingenbet ©rfolg toinïte, toie in
ber unferen, fdjon beSEialB, toeit bie 3tta,fdjine geftattet, bie fgbee toeit fixerer
unb fdjnetter in bie Sat umgufehen unb bem (langen nuigbar gu madjen, als
e§ früher ber f^aïï toar, toenn bie Bîôglidjïeit bagu überhaupt borlag. (SS

ift heute niemanb fo gering unb unbebeutenb, baff, fa,HS er ber Stöger einer
neuen erfolgberfbredjenben Sbee ift, nidft gu übertoinbenbe SBiberftänbe i|n
baran hinberten, bie fgbee auSgufbredjen unb ben Sohn bafiir gu ernten, toeil
ber ungeheure ©nergiefdjaig, über ben toir berfügen, auch bem eingelnen
gu ©ebbte ftetjt.

®er Stnftof;, ben bie (Steigerung menfdjticber SIrbeitSleiftung buret) um
fet Btafd)inengeitatter erfahren hat, tritt nicht feiten in fo großer ©târïe auf,
ba,| eine lïberf>robuïtion bie gefunbe ©nttoieflung gu beeinträchtigen fdjeint.
SiefeS häßliche Sffiort ift aber irreführenb, benn in 2Bir!Iid)ïeit liegt ber
©runb ber tïberf>robuïtion nidjt im Bortjanbenfein bieler Büafdjinen, bie gu
grojje Strengen beftimmter Srgeugniffe herftellen, foribern allein in ben Btäm
geln ber bie Verteilung ber (Srgeugniffe betoirïenben Organifation, in um
gleicher Seilung ber fegenSreidjen grüßte inbuftrieller Sâtigïeit. ®aS toirb
leiber fo lange bleiben, als e§ jäJtenfdjen gibt, bie gtoar ben ^Bitten unb bie
gäbigteit gur Strbeit haben, trohbem aber hungrig, gerlumfü unb heimatlos
umherirren müffen. ®er bisherige Verlauf ber ©nttoictlung läfjt aber bie
gerechtfertigte Annahme gu, bah auch biefe ©rfdjeinung mehr unb mehr
fdjtoinben toirb.

SDie Steigerung menfchlither $âïjigïeiten, bie ßenntniffe auf ben ©e=
bieten medjanifcher Betätigung, haben bem Btenfdjen bie tperrfdjaft über rein
förderliche Btängel in fo 'hohem Stahe oerliehen, ba,h i'hrè Befeitigung ïaurn
mehr eine jgüage beS Hörnten S, fonbern faft allein eine forage ber Statinem
bigïeit ober ber ©rtoünfdjtheit ift. ltnb bie Befriebigung ber förderlichen
Bebiirfniffe, felbft ber aufS hödjfte getriebenen SuptSanforberungen, bietet
ïaurn nodj jemanbem ©elegenl)eit, burdj ihre ©rfüüung ettoaS''9tuherorbenfö
licfjeê gu leiften.

Stile biefe @d)toierigïeiien toerben toeit überragt bon einer Stufgabe, a,n
bereu Söfung ber Bfenfdj nidjt Oorbeiïommen toirb, bie beS ©djtoeiheS ber

' ©betften toert ift, einer Stufgabe, bie für bie ©efefjgebung gu fein, für bie
Söfung burd) bereinigte Strbeit eingelner biet gu derfönlidj ift, gugleidj eine
Stufgabe unb ein SBiberfdrud). SDutdj bie erreichte ipöbe geiftiger Steife, baS

©elBftbefeuhtfein jeber ©ingelderfônlidjïeit, ift ein jeber ber Sräger einer
grohen Beranttoortlichïeit getoorben unb in ihm felbft liegt bie ©runblage
eigener ©nttoidlung. ®aS ift nidjt immer fo getoefen. §eute ift jeber
SOtenfüj ein Hünfiler, ber nicht, toie bie Btafdjine, gegtoitngen unb untertodr»
fen an bem borliegenben 'Stateriat gu arbeiten hat. ®er Bîenfdj ïann
biefe Strbeit im ©efüt)t höcbfter Freiheit an fidj leiften unb gugleid) ein 3Jtei=

fter für fidj, ein ®iener beS ©angen fein, ©r toirb ein SBerïgeug für bie

©nttoidlung beS ©angen, er bereinigt in fidj in tootjlberftanbenem $toange
ber ihn umgebenben Berhättniffe ben ©egen ber Btafüjine, feiner ©ienerin.
®aneben aber bleibt ihm bie böd)fte aller Stufgaben gu erfüllen, bie Söfung
alter SKiberffmtdje unb ©djtoierigïeiten, bie bem Stufftieg gum gangen unb
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geiz, den Sporn jeder Entwicklung, zu beeinträchtigen, denn neue Ideen ent-
springen stets dem Kopfe des einzelnen, niemals der Menge. In der gan-
zen Entwicklungsgeschichte der Menschheit hat es niemals Zeiten gegeben, in
denen einer fruchtbaren Idee ein so hoher klingender Erfolg winkte, wie in
der unseren, schon deshalb, weil die Maschine gestattet, die Idee weit sicherer
und schneller in die Tat umzusetzen und dem Ganzen nutzbar zu machen, als
es früher der Fall war, wenn die Möglichkeit dazu überhaupt vorlag. Es
ist heute niemand so gering und unbedeutend, daß, fasts er der Träger einer
neuen erfolgversprechenden Idee ist, nicht zu überwindende Widerstände ihn
daran hinderten, die Idee auszusprechen und den Lahn dafür zu ernten, weil
der ungeheure Energieschatz, über den wir verfügen, auch dem einzelnen
zu Gebote steht.

Der Anstoß, den die Steigerung menschlicher Arbeitsleistung durch un-
ser Maschinenzeitalter erfahren hat, tritt nicht selten in so großer Stärke auf,
daß eine Überproduktion die gesunde Entwicklung zu beeinträchtigen scheint.
Dieses häßliche Wort ist aber irreführend, denn in Wirklichkeit liegt der
Grund der Überproduktion nicht im Vorhandensein vieler Maschinen, die zu
große Mengen bestimmter Erzeugnisse herstellen, sondern allein in den Män-
geln der die Verteilung der Erzeugnisse bewirkenden Organisation/in un-
gleicher Teilung der segensreichen Früchte industrieller Tätigkeit. Das wird
leider so lange bleiben, als es Menschen gibt, die zwar den Willen und die
Fähigkeit zur Arbeit haben, trotzdem aber hungrig, zerlumpt und heimatlos
umherirren müssen. Der bisherige Verlauf der Entwicklung läßt aber die
gerechtfertigte Annahme zu, daß auch diese Erscheinung mehr und mehr
schwinden wird.

Die Steigerung menschlicher Fähigkeiten, die Kenntnisse auf den Ge-
bieten mechanischer Betätigung, haben dem Menschen die Herrschaft über rein
körperliche Mängel in so hohem Maße verliehen, daß ihre Beseitigung kaum
mehr eine Frage des Könnens, sondern fast allein eine Frage der Notwen-
digkeit oder der Erwünschtheit ist. Und die Befriedigung der körperlichen
Bedürfnisse, selbst der aufs höchste getriebenen Luxusanforderungen, bietet
kaum noch jemandem Gelegenheit, durch ihre Erfüllung etwas Mußerordent-
liches zu leisten.

Alle diese Schwierigkeiten werden weit überragt von einer Aufgabe, gn
deren Lösung der Mensch nicht vorbeikommen wird, die des Schweißes der

' Edelsten wert ist, einer Aufgabe, die für die Gesetzgebung zu fein, für die
Lösung durch vereinigte Arbeit einzelner viel zu persönlich ist, zugleich eine
Aufgabe und ein Widerspruch. Durch die erreichte Höhe geistiger Reife, das
Selbstbewußtsein jeder Einzelpersönlichkeit, ist ein jeder der Träger einer
großen Verantwortlichkeit geworden und in ihm selbst liegt die Grundlage
eigener Entwicklung. Das ist nicht immer so gewesen. Heute ist jeder
Mensch ein Künstler, der nicht, wie die Maschine, gezwungen und unterwor-
fen an dem vorliegenden Material zu axbeiten hat. Der Mensch kann
diese Arbeit im Gefühl höchster Freiheit an sich leisten und zugleich ein Mei-
ster für sich, ein Diener des Ganzen sein. Er wird ein Werkzeug für die
Entwicklung des Ganzen, er vereinigt in sich in wohlverstandenem Zwange
der ihn umgebenden Verhältnisse den Segen der Maschine, feiner Dienerin.
Daneben aber bleibt ihm die höchste aller Aufgaben zu erfüllen, die Lösung
aller Widersprüche und Schwierigkeiten, die dem Aufstieg zum ganzen und



— 375 —

ebelften äftenfdEjentum entgegenfteljen. Sag ift eine SEufgafie, bie an bie get=
[tige unb felBftBetoufjte traft toeit tyHjere Stnfprüdje [teilt, al bie Setbo'IU
Eomnung beS feinften SBerEgeugeg unb bet empfinblidjften $Md)ine. Unb
toenn Beute Qerftörung bie Sofung fdjeint, [a müffen loir ïjoffen, bafs biefe
Serftörung afle tranïïieitêïeime bernidjtet, buret) bie bet Slufftieg bet
3Ken[cE)t)eit auf bem SBege gum Sickte Weiterer SSoïïenbung Bebropt tear.

Öle ün*g?ff?n? %ari?npc.
33ort Seilet) bort ßtliencron.

Set) tjatte einige Sage iit einer Eleinen ©tabt gu tun. Sitte ïleinen
©teibte, opne StugnaBme, [inb langtoeilig. Unb bagtn tommen unfere unan=
gcneBmen menfdjlidjen @igenfd)aften, id) [age unfere unangenet)men, meBr
gum 3>orfd)eirt, alg in großen ©täbten; bie tlatfdjfucBt, ber Sîeib, bie Sdfcels
fud)t gum iöeifplel. 3cid)t einen ®d;lucf taffee tonnen toir trinïen, oBne
baß eg fofort bag gange örtdjen toeiß. greitief), aucB il)te guten ©igenfdjaf»
ten BdBen Eieine ©tübte; frifd>e Suft unb einfame ©ßagiergänge.

Unb toie Beftedjlid) [inb [ie, toenn toir auf Eurgen Söefud) ober gut
©rdjolung bort toeilen: toie ibpllifcf) Eommt ung bann bieg ßefien bor, toie
Barmlog, toie ßatriardjalifdj, ja toie parabiefifd). Unb eg ftecEt bod) t)inter
alt biefet fdjeinBarert HarmlofigEeit nidjt nur ber oft grell gu Stage tretende
©goigmug, fonbern aptd) eine fürchterliche SeilnaBmlofigteit. Sag gange
grofje Seben in großen SSerBältniffen geht [putlog borBei an unb in jebem
Eleinen Sîefte.

Sag ©täbtdjen, too id) mid) einige Stage aufBalten muffte, lag enU
giiefenb. (Sin rafdjfliejjenbeg glüjjdjen mit bieten Bunten SBimpeln im ©ii=
ben, ein Betoalbeter ^öBengug, glcicBfant toie ein fftaupenBufdj bon ferne an=
gufeBen, im [Rotben, Reiben im SBeften unb Often, [d)Io[[en eg etn.

©in Berrlidjer ©ommertag ging gu ©nbe. $dj faff bor ber Stür beg

eingigen 3BirtgI)a,u[eg unb tranE mein 23ier. Um bie Sinben ber 5£trdE)e

gauEelten toie tangenbe ©djneeflodfen Bunberte bon SMiltoeißlingett. Ser
SSodjentoagen Earn unb I)ielt. Sie ißferbe BeEamen ipren §afer borge[d)iit=
tet unb tranEen bann in langen, BeBagIid)en giigen. Sag SBaffer,
toenn [ie bie ®öpfe aug bem ©imer [tedten, tröpfelte bon ben Sefgen aufg
SUIafter. Unb nun Eamen aud) bie attaBenblid) BeimgetrieBenen ^i'tpe. Scbe
Eannte iBren ©tall, ipren Sortoeg; unb oBne biet Hott unb H" unb
redjttoeifung traten fie in bie ipnen [d)on geöffneten ©tiiïïe. [Rur eine Bunt*
rote ®uB ftpien eigenfinnig gu fein, ©ie erfdjrecfte, prufiertb unb fdjnup»
pernb (fie Batte Surft)', einen trinEenben ißubel.

'
?IBer einige ^eit[d)enI)ieBe

beg Eleinen Hütejungen erinnerten fie, alle [Rarrpeiten gu unterlagen.
Strg id) mein gum guBettgeBen auffudjen tooffte, bnrchfüjritt

id] ben ©aal beg Haufe§. Siefer ©aal fap aug toie alle foldje ©eile, toenn [ie
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edelsten Menschentum entgegenstehen. Das ist eine Aufgabe, die an die gei-
stige und selbstbewußte Kraft weit höhere Ansprüche stellt, als die Vervoll-
komnung des feinsten Werkzeuges und der empfindlichsten Maschine. Und
wenn heute Zerstörung die Losung scheint, so müssen wir hoffen, daß diese
Zerstörung alle Krankheitskeime vernichtet, durch die der Aufstieg der
Menschheit auf dein Wege zum Lichte weiterer Vollendung bedroht war.

Die vergessene Hortensie.
Von Detlev von Liliencron.

Ich hatte einige Tage in einer kleinen Stadt zu tun. Alle kleinen
Städte, ohne Ausnahme, sind langweilig. Und da,nn kommen unsere unan-
genehmen menschlichen Eigenschaften, ich sage unsere unangenehmen, mehr
zum Vorschein, als in großen Städten; die Klatschsucht, der Neid, die Scheel-
sucht zum Beispiel. Nicht einen Schluck Kaffee können wir trinken, ohne
daß es sofort das ganze Örtchen weiß. Freilich, auch ihre guten Eigenschaf-
ten hahen kleine Städte; frische Luft und einsame Spaziergänge.

Und wie bestechlich sind sie, wenn wir aus kurzen Besuch oder zur
Erholung dort weilen: wie idyllisch kommt uns dann dies Leben vor, wie
harmlos, wie patriarchalisch, ja wie paradiesisch. Und es steckt doch hinter
all dieser scheinbaren Harmlosigkeit nicht nur der oft grell zu Tage tretende
Egoismus, sondern a.uch eine fürchterliche Teilnahmlosigkeit. Das ganze
große Leben in großen Verhältnissen geht spurlos vorbei an und in jedem
kleinen Neste.

Das Städtchen, wo ich mich einige Tage aufhalten mußte, lag ent-
zückend. Ein raschfließendes Flüßchen mit vielen bunten Wimpeln im Sü-
den, ein bewaldeter Höhenzug, gleichsam wie ein Raupenbusch von ferne an-
zusehen, im Norden, Heiden im Westen und Osten, schlössen es ein.

Ein herrlicher Sommertag ging zu Ende. Ich saß vor der Tür des
einzigen Wirtshapses und trank mein Bier. Um die Linden der Kirche
gaukelten wie tanzende Schneeflocken Hunderte von Kohlweißlingen. Der
Wochenwagen kam und hielt. Die Pferde bekamen ihren Hafer vorgeschüt-
tet und tranken dann in langen, behaglichen Zügen. Das Wasser,
wenn sie die Köpfe aus dem Eimer steckten, tröpfelte von den Lefzen aufs
Pflaster. Und nun kamen auch die allabendlich heimgetriebenen Kühe. Jede
kannte ihren Stall, ihren Torweg; und ohne viel Hatt und Hü und Zu-
rechtweisung traten sie in die ihnen schon geöffneten Ställe. Mur eine bunt-
rote Kuh schien eigensinnig zu sein. Sie erschreckte, prustend und schnup-
pernd (sie hatte Dursts, einen trinkenden Pudel.

' Wer einige Peitschenhiebe
des kleinen Hütejungen erinnerten sie, alle Narrheiten zu unterlassen.

Als ich mein Zimmer zum Zubettgehen aufsuchen wollte, durchschritt
ich den Saal des Hauses. Dieser Saal sah aus wie alle solche Säle, wenn sie
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